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❖ Der Ratgeber ❖

PRAKTISCHE WINKE FÜR HAUS , HOF UND GARTEN

Die West Oft Sietluns
Arltter Zeil des EieblungsprogrammeS für Baden

Bon Diplom -Landwirt Peter Bauer , Leiter der Reichsstelle für Siedlerbe ratung , Zweigstelle Bade «

(Schluß )
Die Siedler selbst haben bei der Aufbauarbeit

Uritgeholfen , was auch in Zukunft eine aus -
schlaggebende Rolle bei der Siedlung spielen
wird ? denn durch die Mitarbeit lernt der Sied -
ler , bevor er die volle Verantwortung über -
nimmt , Land und Leute , die Vor - und Nachteile
des Bodens und die Witterungsverhältnisse
kennen und übt zu gleicher Zeit eine genaue
Kontrolle beim Aufbau seines neuen Gehöftes
aus . All dieses hat aber zur Voraussetzung eine
bis ins kleinste gehende Auswahl und Vera -
tung des einzelnen Siedlers und vor allem der
Siedlersrau in der Heimat und auch noch spä¬
terhin auf dem Siedlungsgut . Daß eine solche
Beratung nur von erfahrenen Fachleuten
durchgeführt werden kann , bedarf wohl in der
heutigen Zeit keiner besonderen Hervorhebung .
Die Reichsstelle für Siedlerveratnng , Zweig -
stelle Baden , führt in engster Zusammenarbeit
mit dem Gau - und den Kreissachberatern der
NSDAP . die Beratungen im Heimatland ?
durch . Alle anderen Organisationen haben ein -
gesehen, daß eine solche umfassende Ausgabe
nur von einer einheitlichen Stelle aus durch-
geführt werden kann . Nur da und dort treten
noch einige Leute auf , die sich zwar „Fach-
leute " nennen , deren Tun und Treiben aber
«— wie schon geschildert — nur darauf gerichtet
ist, Geschäfte zu machen. Der badische Siedler
bedarf aber auch fern der Heimat einer Be -
treuung durch die heimatliche Stelle . Er , der
der engeren Heimat entwurzelt ist, fällt nur
allzuleicht den falschen Beratungen und unkon -
trollierbaren Machenschaften vieler Geschäfte-
macher zum Opfer . Und eines müssen wir in
Zukunft von allen unseren badischen Siedlern
verlangen , die sich fern im Osten ansiedeln ,
nämlich die landwirtschaftliche Bnchführnng ?
denn nur dadurch hat soiSohl der Siedler selbst
als auch Reich und Staat die richtige Kontrolle

Snd
dadurch die Gewähr , daß der Siedler tat -

ichlich so vorwärts kommt, wie eS in seinem und
im Interesse des ganzen Volkes , das ihm dieses
Geschenk gibt , liegt .

Wie sieht es aber nun eigentlich heute mit der
Siedlung aus ? Immer und immer wieder
erhebt der nord - und ostdeutsche Großgrund¬
besitzer sein Haupt und versucht mit aller Macht,
seinen zusammengebrochenen Besitz an Grund
und Boden für feine eigene Person zu erhalten .
Diese Großgrundbesitzer sind es , die immer
wieder den gedankenlosen Satz ins Volk wer -
fen : „Erst Rentabilität der Landwirtschaft ,
dann Siedlung "

, aber nur deshalb , weil sie in
den von unserem Volkskanzler getroffenen
Matznahmen zur Wiederherstellung der Renta -
bilität der Landwirtschast , insbesondere der
bäuerlichen , Morgenluft wittern für das Stei -
gen der Preise ihres Bodens , den sie für die
Siedlung abgeben müssen, um später ein be -
sonderes Geschäft aus der Siedlung machen zu
können . Sie sind es auch , die durch ihre Spre -
cher die Siedlung in die Formen der Vor -
kriegszeit zurückführen möchten, weil sie wis-
sen , daß dies praktisch das Ende der raumgrei -
senden , deutschen Siedlungspolitik unseres
Kanzlers bedeuten würde .

Diesem Tun und Treiben gegenüber steht
hinter unserem Führer der gewaltige Block der
deutschen Bauern und nicht zuletzt unserer ba-
tischen Bauern , die in klarer Erkenntnis der
Zukunft nach der Siedlung drängen und denen
die leuchtenden Worte unseres Volkskanzlers
Adolf Hitler stets vor Augen stehen : „Das
dritte Reich wird ein Bauernreich fein oder es
wird untergehen , wie die Reiche der Hohenstau -
fe» und Hohenzollcrn "

. Wie einst Heinrich der
Löwe, der grotze Gegenspieler Friedrich Bar -
barossa 's , Ostdeutschland freigekämpft hat vom
verderblichen , slawischen Blute , so müssen auch
wir es uns heute zur Aufgabe machen, zum
zweitenmal in der deutschen Geschichte Ost-
deutschland freizukämpsen , Schlesien , Posen ,
West- und Ostpreußen , Pommern und die Neu -
mark wieder zu dem zu machen, was es sein
kann und im Interesse der Erhaltung und Wie -
dererstarkung unseres deutschen Volkes sein
mutz : „Die Vauern -Provinz und damit sowohl
die Kornkammer als auch — und das steht allem
voran — der blutsmäßige , d. h . rassische Jung -
bor « »nseres Volkes " !

Siedlung um jeden Preis heißt deshalb heute
die Losung . Auf der einen Seite steht unser
kinderreicher , badischer Bauer , der keine Mög -
lichkeit mehr sieht und hat , seine Familie auf
der kleinen , in kleinste Stücke gerissenen Scholle
zu beschästigen und zu ernähren , steht der ba-
dische Jungbauer und die Jungbäuerin , die
keine Möglichkeit mehr haben , deutschen Grund

und Boden zu bearbeiten , mit dem sie mit
ihrem Blute verwachsen sind . Auf der anderen
Seite steht der menschenleere Norden und
Osten , wo mancher Quadratmeter deutschen
Boden ? unbebaut ist, weil der Bauer fehlt , der
den Pflug in ihn setzen würde . Tausende von
polnischen Wanderarbeitern wurden alljährlich
in unser Land hineingelassen , um deutschen Bo -
den zu bearbeiten, ' sie setzten sich nach und nach
in uuserm Volkstum fest und erschlossen so auf
friedlichem Wege immer mehr Land dem Sla -
wenblut . Das war es auch , was die zweiten
und dritten Bauernsöhne früher vom Osten
nach dem Westen abwandern ließ . Weil sie sich
mit diesem Slawenblut niemals vermischen
konnten und wollten , zogen sie es vor , der
Macht zu weichen, ihre Scholle und ihre Arbeit
zu verlassen . Dars dies so weitergehen ? Nein ,
niemals mehr ! Unsere heilige deutsche Erde darf
von niemand anderem bebaut werden , als von
dem deutschen Bauern , dem bl «tsmäßig und da-
mit auch charakterlich deutfchen Bauern , der nur
das eine kennt : Den ihm vom dentfchen Volke
anvertrauten Boden zu nutzen im Sinne der
Erhaltung und Wiedererstarkung des Volkes ,
ihn also zu bebauen in fleißiger , zäher Arbeit
und ihn zur Heimat für ein nenes deutsches
Bauerntum zu machen, das , gesuud au Körper
und Geist , nur dem einen Ziele dient : Für
Volk und Vaterland . Das ist die völkische Sied -
l«ng !

Und unsere badischen Bauern , sie sind gewillt ,
diesen gewaltigen Kampf mitaufzunehmen für
unser Vaterland , sie sind es , die im Lause der
Jahrhunderte mehrmals bewiesen haben , daß

sie fähig sind , solche Bluts - und Kulturarbeit
zu leisten , sie sind es aber auch , die heute mit
aller Macht fordern , daß man ihnen das Land
zur Verfügung stellt, das sie brauchen , nm
Deutschlands Ernährung und das deutsche Blut
zu sichern . Diesem Druck , dem sowohl die Fach-
stellen, hier insbesondere der Gaureferent der
NSDAP ., als auch die Siedluugs -Beratungs -
stelle in ungeheurem Maße ausgesetzt sind ,
muß in Bälde ein Abfluß gegeben werden .
Wohl ist es dem Gaureserenten in zäher , un -
nachgiebiger Weise gelungen , zunächst wenig -
stens ein Gut in Mecklenburg zugesichert zu er -
halten , und noch im Laufe dieses Monats wird
das Gut Kunersdorf in Schlesien zur Besied-
lung gelangen , aber was ist das für foviele ?
Doch wir wissen, daß unser Führer und Volks -
kanzler und mit ihm die aktiven Kräfte der
NSDAP ., die zur Siedlung drängen , trotz aller
Machenschaften der anderen Seite in Bälde die
Form finden werden , die geeignet ist , die Ziele
seiner Ostraum - und Siedlnngspolitik zu ver -
wirklichen . Gewähr dafür bietet unseren badi -
fchen Bauern aber auch unser badischer Führer
und Reichsstatthalter Robert Wagner , der erst
vergangene Woche in der Kabinettssitzung das
Siedluugs - und Meliorationsprogramm in den
Vordergrund gestellt hat . Auf ihn hoffen in
felsenfestem Vertrauen und unerschütterlicher
Treue alle siedlungsmilligen , badischen Bauern ,
weil sie wissen, daß unter seiner Führung aus
der Siedlung wahres , echtes , blutreines
Bauerntum entstehen wird , als Grundlage für
ein
großes , starkes , herrliches , deutsches Baterland !

Bürgersteuer 1933
Die Bürgersteuer 1933 wird von allen natür -

lichen Personen erhoben , die
1. am 10. Oktober 1932 im Gemeindebezirk

ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen Aufent -
halt hatten ,

2 . an dem genannten Tage 18 Jahre alt
waren , d . h . vor dem 11 . Oktober 1911 ge-
boren sind .

Bürgersteuerbeträge , deren Fälligkeitstag der
Steuerpflichtige nicht erlebt , werden nicht er -
hoben bezw. erstattet .

Befreit von der Bürgersteuer 1383 sind Per -
sonen,

1 . die am 10 . 10. 32 vom öffentlichen Wahl -
recht ausgeschlossen oder rechtlich in seiner
Ausübung behindert waren oder bei denen
die Ausübung des Wahlrechts ruhte, ' Min -
derjährige und Ausländer rechnen nicht
hierzu, '

2 . die am jeweiligen Fälligkeitstage Arbeits -
losen - oder Krisenunterstützung beziehen
oder öffentliche Fürsorge genießen iKlein -
rentne ») oder auch Zusatzrenten nach dem
Reichsversorgungsgesetz empfangen, ' auch
Arbeitsdienstpflichtige rechnen zu den
öffentlich unterstützten Personen :

3 . Sozialrentner , deren Jahreseinkünfte
swegen der Berechnung vgl . unter 2 ) vor -
aussichtlich 900 RM . nicht übersteigen .

Die hiernach befreiten Personen müssen das
Vorliegen des Befreiungsgrundes nachweisen.

Befreiung von der Bürgersteuer tritt ferner
ein , wenn nach den Verhältnissen am jeweili -
gen Fälligkeitstage anzunehmen ist, daß diege -
samten Jahreseinkünste 1338 den Betrag nicht
übersteigen , den der Steuerpflichtige nach fei -
nem Familienstände vom 10 . 10 . 32 im Falle
der Hilfsbedürftigkeit von dem zuständigen
Fürsorgeverband nach den am 10. 10. 82 gel-
tenden Richtsätzen der allgemeinen Fürsorge
als Wohlfahrtsunterstiitzung in einem Jahre
erhalten würde . Nicht maßgebend ist, was der
Steuerpflichtige tatsächlich im Falle seiner
Hilssbedürstigkeit als Wohlfahrtsunterstiitzung
erhalten würde ? entscheidend sind lediglich die
Richtsätze. Bei den Eintragungen der Frei -
grenze auf der Lohnsteuerkarte der Arbeitneh -
mer sind ferner nur die Familienangehörigen
berücksichtigt, für die auch Ermäßigungen bei
der Lohnsteuer gewährt würden , d . h . alle bis
18 Jahre alten Kinder , soweit sie kein eigenes
Arbeitseinkommen haben . Sind ältere ein-
kommenslose Kinder oder dergleichen vorhan -
den, die bei der Bemessung der Unterstützung
berücksichtigt wurden , so muß der Arbeitnehmer
die Berichtigung der Freigrenze bei der Ge-
meinde ausdrücklich beantragen .

Die Befreiung gilt nicht , wenn das Ein -
heitswertvermögen lBetriebsvermögen , land¬

gärtneri -
nach den

wirtschaftliches , forstwirtschaftliches ,
fches Vermögen , Grundvermögen )
Einheitswerten vom 1 . Januar 1931 5000 RM .
übersteigt : das Vermögen von Ehegatten wird
zusammengerechnet . Das sonstige Vermögen
neben dem Betriebsvermögen usw., wie Wert -
papiere , bleibt außer Betracht . Andererseits
sind die Schulden nur absetzbar, soweit sie be -
reits bei der Eiuheitsbeivertuug berücksichtigt
sind , was nur beim gewerblichen Betriebsver -
mögen der Fall ist. — Wird der Einheitswert

1931 nachträglich unter die genannte Grenze
gesenkt, so muß bei der Gemeinde später Frei -
stellung beantragt werden .

Die Jahresei «kü «ste 1333, nach deren Höhe
sich die Ueberschreitung der Freigrenze richtet»
sind die schätzungsweise zu ermittelnden Iah -
reseinkünste im Sinne des Einkommensteuer -
gesetzes , wie sie sich voraussichtlich nach den
wirtschaftlichen Verhältnissen vom jeweiligen
Fälligkeitstage der einzelnen Bürgersteuer -
raten stellen werden . Hierbei kann von dem
festgestellten oder schätzungsweise ermittelten
Einkommen des Jahres 1932 ausgegangen wer -
den. Bezüglich des Arbeitslohns ( siehe Lohn -
steuerkarte ! ) wird von dem Lohn ausgegangen ,
der bei der nächsten auf den Fälligkeitszeit -
Punkt fälligen Lohnzahlung zu entrichten ist .

Die Bürgersteuer ermäßigt sich für Personen ,
die 1931 einkommensteuersrei waren , auf die
Hälfte des niedrigsten Steuersatzes , sofern das
Einheitswertvermögen nach den Einheitswer -
ten vom 1 . Januar 1931 10 000 RM . nicht über -
steigt.

Als einkommensteuerfrei in diesem Sinne
wird ein Steuerpflichtiger bereits angesehen ,
wenn er und sein Ehegatte wegen geringen
Einkommens zu einem Einkommensteuer -
betrage für .1931 tatsächlich nicht herangezogen
worden sind . Werbungskosten , Sonderleistun -
gen , der steuerfreie Einkommensteil , die Fa -
milienermäßig «ngen sowie etwaige Ermäßi -
g«ngen und Erstattungen aus Rechts - oder
Billigkeitsgrünben werben hier berücksichtigt!

Als „einkommenstenerfrci " in diesem Sinne
gelten auch Land - und Forstwirte , deren ge -
samte Einkommensteuer abgegolten war , weil
sie neben den land - bezw. forstwirtschaftlichen
Neineinkünften anderer Art höchstens 1000 RM .
erzielt haben . Der Abgeltungsbetrag darf je-
doch 30 RM . bei weniger als drei Kindern ,
50 NM . bei drei oder vier Kindern , 100 RM .
bei mehr als vier Kindern nicht übersteigen .

Sofern sich die Bürgersteuer nicht bereits
ivegen Einkommensteuerfreiheit im Jahre 1931
auf die Hälfte des niedrigsten Steuersatzes er -
mäßigt , wirb sie auf Antrag herabgesetzt , wenn
voraussichtlich für 1933 Einkommensteuerfrei -
heit bestehen wird . Auch hier darf das Ein -
heitswertvermögen 10 000 RM . nach den Ein -
heitswerten 1931 nicht übersteigen .

Ist das Einkommen 1932 gegenüber dem Ein -
kommen 1931 um mehr als SN v . H. zurück-
gegangen , so wird von der Bürgersteuer 1931
ein Abschlag entsprechend dem über K0 v . H.
hinausgehenden Hundertsatz vorgenommen .
Beträgt z . B . der Rückgang des Einkommens
1932 gegenüber 1931 70 v . H ., so ist von der an
sich maßgebenden Bürgersteuer ein Abschlag
von mindestens 20 v . H. zu machen.

Was find Latifundien ?
So wird mancher fragen , der vom neuen

Erbschaftsrecht in Preußen gelesen hat und
dabei auf den Satz stützt : Latifnndienbefitzer
sind keine Bauern .

Das Wort kommt aus dem Lateinischen . Die
Grundbedeutung liegt iit der Silbe „fund".
Wir kennen diese aus dem Wort : Fundament ,
das so viel wie Grundlage bedeutet , „sund"
ist danach gleichbedeutend mit „Grund "

, und
Fundicn sind nichts anderes als Grundbesitze .
Das vorgesetzte „ lati " heißt — „weit ausge¬
dehnte"

, und so bekommen wir mit : Weit aus -
gedehnte Grundbesitze oder Großgrundbesitz
die Uebersetzung des Wortes Latifundien .

Nun ist aber nicht jeder Großgrundbesitz
von vornherein auch schon ein Latifundium . So
ist ein Rittergut , das vom Eigentümer selbst
bewirtschaftet wird , das sich vom Vater auf
den Sohn vererbt , kein Latifundium , sondern
ein E r b h o f , und der Besitzer ist ein Bauer .

Wenn wir wissen wollen , was eigentlich un -
ter einem Laitifunöium zu verstehen ist, so
müssen wir in die Zeit zurückdenken, aus der
das Wort stammt . Da lesen wir von alten
Römern , die in Saus und Braus ein üppiges
Schlemmerleben führten . Gehen wir den
Quellen ihres unerhörten Reichtums nach , so
finden wir , daß es insbesondere die Einkünfte
aus ihren weit ausgedehnten Grund -
besitzen waren , die ihnen ihr Drohnenda -
sein ermöglichten . Diese Güter — Latifundien
genannt — hatten sie auf irgend eine Weise
erworben , betrachteten sie von allem Anfang
an als nichts anderes als ein Ansbeutungs -
gebiet , aus dem armselige Pächter und elende
Sklaven im Schmeiße ihres Angesichtes der
Erde die Früchte abringen und sie dem Herrn
zu Füßen legen mußten .

Heute ist ein Latifundium ein Großgrnndbe -
sitz von über »WI> Hektar , dessen Bewirtschaf -
tung meist in Händen von Pächtern liegt .
Solche Latifundien hat Preußen gerade genug .
Zu den alten ostelbischen sind in neuer Zeit
auch wesdelbische gekommen . Hier verschaffte

sich das Großkapital , als es mit seinem Gell »:
nicht mehr ein und aus wußte , solche Latifun -
dien , gab Aktien darauf aus , gewann Millio -
neu durch Spekulationen damit , und heute
noch zieht der Aktionär mühelos die Früchte
ein , die der darbende Bauer der Erde abringt .

Interessant ist . was im Herder ' schen Lexikon,
Ausgabe 1305 über Latifundien zu lesen ist.
Da steht wörtlich :

„Ausgedehnter Latifnndicnbcsitz ist im allge-
meinen wirtschaftlich nachteilig , weil seine Er -
tragssähigkeit geringer ist als die der inten -
siver bewirtschafteten Mittel - und Klein -
betriebe , und in sozialer Hinficht schädlich ,
weil er große Bevölkeruugsschichten vom
Grundbesitz ausschließt und die Klassengegen -
sätze schärft."

Also schon vor 30 Jahren ist klar erkannt
worden , daß der Latisundienbesitz schädlich ist.
Was ist von den gesetzgebenden Körperschaften
bis heute zur Bekämpfung dieser Sache getan
worden ? — Ter Nationalsozialismus ist es ,
der auch hier , wie überall , nach dem Rechten
sieht und der Sache auf den Grund geht , wenn
er erklärt , daß der Latifundienbesitzer auf
keinen Schutz und keine Fürsorge rechnen
dürfe und er dem Bauern das angestammte
Erbgut , die fruchttragende Scholle wieder gibt .

F .G.
CA mehr Grünkern!

Boxberg . In Anwesenheit von Oberland -
wirtschastsrat Meisner von l5er Bad . Bauern¬
kammer und zahlreichen Grünkernerzeugern
fand hier eine Besprechung über die bevorste -
hende Grünkernernte statt . Es wurden Ber -
treter aus den Bezirken Buchen , AdelSheim
und Tauberbischofsheim bestimmt , die festzu-
legen haben , wieviel Grünkern jeder einzelne
Betrieb in diesem Jahr erzeugen darf . Es soll
eine Überproduktion vermieden werden . Die
Maßnahmen der neuen Regierung zur Förde -
ruug des Grünkernabsatzes wurden lebhaft be-
grüßt .
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